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ames Zurückörängen - er Russen
Englische Heerespläne . — ver dreiverbanö Ses Gelöbeutels.

Kämpfet im8eld und daheim.
Don harten Entbehrungen und Anstrengungen , die das

letzte Restchen Kraft verbrauchen , sprechen die Briefe unserer
Brüder im Felde . Eins hilft ihnen über alles hintveg : daß
die Klassengenossen daheim die Treue der Kämpfer vergelten:
daß auch daheim alle Kraft eingesetzt wird , mit zu bewahren.
Mas jenen teuer war . Wer fällt , hat einen letzten Gedanken
sibrig für die Vereinigung , in der er zur Friedenszeit lebt
und stritt : wenn die Schwingen des Todesengels ihn streifen,
erscheint neben dem Bild seiner Lieben die trösterrde Hoti-
uuttfl , daß treue Genossen und Genossinnen das erstrebte
Völkerglück endlich vei-wirklichen und die .Kulturmenschheit
vom Schlachtenjammer erlösen werden . Der Verwundete,
der matt und siech heimkehrt , richtet sich auf an der Vorfreude
bald wieder in engere Gemeinschaft zu deu Kameraden in
Verband und Partei zu treten . Tie Rüstigen aber , die im
großen Heeresorganismus an irgend einem Posten stehen,
erwarten sehnsüchtig ihr Partei - und Fachblatt : Gewißheit
wollen sie haben , ob alle Treue halten.

Kann jeder unbeschämt der teuren Toten gedenken , den
Rückkehrenden jeder offen ins Auge sehen, jeder aufrichtig
ins Feld schreiben : sei unbesorgt , ich wanke nicht!

Rein ! leider nein . . . .
Nicht alle haben den Ernst der Zeit recht ersaßt , statt

Eifer sehen wir auch Lässigkeit , statt Festigkeit Wankelmut,
statt opferfreudiger Hütgabe selbstsüchtige Zurückhaltung.
Wohl gaben Arbeiterfrauen , die mit sicherer Selbstverständ¬
lichkeit die Verbandsfunktionen ihres Ehegatten übernahmen,
erhebende Beispiele sozialen Verständnisses und organisatori
scher Einordnungsfähigkeit : wohl können die deutschen Ar
beiter im allgemeinen stolz sein aus ihre Frauen , die alle
Pflichten eines Hanshaltungsvorstandes unter sehr erschwer¬
ten Verhältnissen prächtig erfüllen : wohl ist's oller Ehren
wert , wie arbeitsfrohe Genossen aus dem Dunkel hervor¬
traten . um mit Umsicht und Ausdauer dje Arbeiterbewegung
über die schlvere Zeit hinweabringen zu Helsen. Aber auch
der .Kleingeister und Disziplinlosen gibt '» zuvielc : könnten
wir sie in die zweite Klasse des Soldatenftandes versetzen, es
gäbe eine stattliche Strafkomvagnie.

Ein beschämender Zustand !.
Dank dem überlegten Handeln der Gewerkschaften ist's

gelungen , auch in der schlimmsten Zeit nach Kriegsausbruch
Lohndriickereien abzuwenden . Die Beeinflussung der öffent¬
lichen Gewalten half mit zu Lohn - und Arbeitsregulierungen
Die Arbeitslosigkeit ist jetzt geringer , als oft in Friedens^
-eiten , der Lohn in manchen Industriezweigen besser. Wohl
ist trotzdem die Arbeiterbewegung übel daran , denn ihr Re
krutierungsfeld ist gewaltig verkleinert , ihre Agitation -?
Möglichkeit mannigfach verkümmert . Aber wer nicht zum
Heer einberufen , ist doch noch hier : und der Frauen große
Masse muß sich saaen . daß ihre Aufgabe setzt ist, im Organ!
sationsleben des Mannes Stelle auszufüllen.

O , es ist beschämend : es gibt Toren , die sagen , jetzt let
Krieg , da habe die Partei keine Bedeutung , da zahlten sie
keine Beiträge . Als ob nicht gerade setzt, da das öffentliche
Leben eingeengt und die Presse an Rücksichten gebnnden ist,
ein geregeltes Parteileben doppelt nötig wäre ! Notig zur
Fortführung der Geschäfte , zur Selbstverständigung , zur Be-
reithalsilng . Die Partei -ist keine Rose von Jerichow , die
unbeachtet in den Sand geworfen werden und dort verdorren
kann , bis man sie nach Belieben mit einer warmen Brause
zum Leben weckt. Sie ist ein Organismus , der nicht unge¬
straft auf lange Zeit gänzlich ruht . Sie muß auch jetzt, wo
irgend eine Möglichkeit sich findet , ihren Mann stellen. So
ist der Burgfriede nicht gemeint , daß eine Partei , dem
indischen Fakir gleich, sich verscharren und später ausgraben
lasse. Denn sie hat es nötig , täglich das vielgestaltige Leben
auf sich wirken zu lassen und sich mit den Dingen wenigstens
iin vertrauten Kreis auseinander zu setzen. Sie darf sich nicht
selbst aufgeben . Sie braucht die Selbstverständigung . uin ge
rüstet zu sein für die kommenden Aufgaben.

Denn ernst und schwer, unsere ganze Kraft erfordernd,
ist, was unser wartet . Und wäre bei den anderen Volksklassen
und bei den öffentlichen Gelvolten die Bereitwilligkeit für
Zugeständnisse auf sozialem und formal -politischem Gebiet
noch so groß : ohne kräftige Nachhilfe durch unsere Organr-

sationen reift keine Frucht ; mindestens für Umfang und
Richtung der Zugeständnisse kann die Aktionskrast unserer
Partei bestimmend wirken . Eine wahrhaft kindliche Auf¬
fassung , zu ineinen , man brauche nur wie die Kinder zu war¬
ten . bis es zur Bescherung schellt. Wer will ein solches politi¬
sches Kind sein ? !

Aus und herbei mit Opferfreude und Totbereitschaft.
Sic geben so viel , unsere Genossen int Feld , geben selbst das
Leben , und die dabeiin wollen Schlafmiitzen und Pfennig¬
fuchser sein, wollen verfallen lassen . Inas jene mühsam auf-
bauen halfen ? Pfui ! über die engen Herzen und kleinen Ge¬
danken . Arbeiter , schäine dich, in der Zeit gewaltigster Krait-
austvendung und ungeheuerlichster Geschehnisse dich . in»
Altenteil zu flüchten . Tue mit , wo du hingehörst . Arbeiter-
frau . dein Sinnen und Wirken lwt setzt mehr als ie Geltung
für die Gesamtheit : wende es recht an : trete in die Reihen
der organisierten Klassengeno ' 'eu.

Wir wissen, bafe in der nächsten Zeit in den verschiedenen
Wahlkreisen unseres Verbreitungsbezirks die sozialdemokrati¬
sche Partei eine Werbearbeit auinimmt : in Frankfurt wird
es am Sonntag und durch die ganze kommende Woche ge¬
schehen. Oeffnet die Sinne und macht die Herzen willig.
Sorgt , daß jeder au Gatten und Sohn , an Bruder und
Freund ins Feld schreiben kann:

Ich erfülle meine Pflicht bei der Arbeiterpartei:

Der gestrige Tagesbericht.
(Wiederholt, weil nur in einem Teil der gestrigen Auflage enthalten .-

Großes Hauptquartier,  5 . Februar . lW . B
Amtlich .) Westlicher  K ri  c g s s cha „p  l a tz. Aus der
ganzen Front nur Artilleriek -impsc . Ein vereinzelter sran-
zosischer Vorstoß a,is unsere Stellungen nordwestlich
Perthes  blieb ohne Erfolg.

OcstlicherK ricgsschaustlatz.  An der o st p r eu-
ß i s che n G r e n z e wurden erneute Angrissc der Russen süd¬
lich der Memel zurückgewiesen . Ebenso mißlangen starke rus¬
sische Angrisse gegen nnicre neu gewonnenen Stellungen öst¬
lich B o.l i m o w. Die Zahl der dort Gefangenen beträgt seit
dem 1. Februar iw ganzen 26 Offiziere  und annähernd
6000 Mann . . . .Oberste Heeresleitung.

Die Lage int Wen.

Abgesehen von der etwas ausführlichen Darstellung von
der Zurückdrängung der Russen auf bukowinischem Gebiet,
die heute im österreich -ungarischen Tagesbericht geboten wird,
waren die aintlichen Berichte der Verbündeten in dieser Woche
sehr knapp gehalten . Ter russische Generalstab bringt wieder

1 eine Schilderung , die beinahe nach französischem Muster sich
in Einzelheiten ergebt . Sie lautet:

In Ostpreußen  drangen wir am 2. und 2 . Februar
an beiden Ufern der Scheeschuppein der Gegend Lasdehnen
unter fortwährenden -Kämpfen vor. Am linken Weichselufer
bielt die Schlacht an der Front B o r z h m o w — V o l , a -~
Chiellowska  mit außerordentlicher Heftigkeit an . Trotze

feindliche Massen waren angesetzt zu dein Zwecke, unsere ^ ront
einzudrückcii. Die Deutschen brachten hier ui einem Abschnitt
von zehn Werst sieben Divisionen, unterstützt von tM Batterien . .
zur Aufstellung. Einzelne Divisionen entwickelten sich aus der
Front von nur einer Werst. Unser Gegenangriff begcrmi in der
Nacht vom 3. Februar und hatte eine Aeihe von Ba,onett-
kämpfen zur unmittelbaren Folge. E» gelang uns, den ,reind
zum Uebcrgchen in bic Defensive zu zwingen. Bei Bvrzhmow
eroberten wir zwei Reihen deutscher Schützengräben und warfen
den Feind aus Guinina . Nach diesem hartnäckigen Kainpfc er¬
stürmten unsere Truppen ein Grundstück bei Bolia -ühiellviostn,
das der Feind seit zwei Tagen beseht Tiieit. Indessen war tue
benachbarte Brennerei cm 3. Februar noch tnt Besitze t«
Feindes . Die Schlacht dauert mit gleicher .Heftigkeit an . Dann
entwickelten sich Kämpfe auf der Front vom Duflapasie
zu den Uebergängcn von Wpich kow. Bei ^soidnik  ttn
Latorczatale und in der Richtung aus Uzsok  rückten wir vo: ,
machten 2000 Gefangene und erbeuteten zehn Maschinengewehre.
An de» Uebergängen bei Tuchalka in den B e Skid en  setzen
unsere Truppen in den letzten Tagen de>i Feinden hartnäckige»
Widerstand entgeaen und nahmen inindestenk- zehnmal Ba,onctt-
kämpfe an , aus die sie mit Gegenangriffen antworteten . Am
3. Februar beschlossen wir . unsere Truppen von diesen lieber-
ßftviftCK in frcrciiö tooi'beteitetc Tie Hunden 5Utüc£äuncI)rncn.
feindlichen Kräfte, die liier operieren , sind ganz bedeutend. Die
&erfucf)e bcS ©ctincrS, über bgn tooit Sötyfcftfoft)
tarow hin vorzudcingen. wurden unter großen Verlusten zurück-
geschlagen.

Kürzer gesagt : Tie Euticbcidung ist noch urrgeltds gefal¬
len , aber die Deutschen hr»bcn tatsächlich bei Borzpinotv die rus¬
sische Front eingedrückt unb der Gegenangriff der Rt -steii vcr-
niochte den Deutschen nur einen Teil der croberteii Vorteile zu
entreißen : anch beben die Russen, in den BeSkjden tatsächlich
zurückweichen Müssen.

Wie steht es uyr d'>e Gesangmonziffer ? Die Rnsscn und
wiederholt ans diese,u Gebiet der gröbsten Aufschneiderei über¬
führt worden , aber angenommei ;, die Zahlen stimmen , dann
käme heran ? : Die Rnsien baden seit dem L8 , Fannar angegeben
2400, 2500 , BO iind 2000 , zusammen 6900. Dir Österreich
ungarische Heeresieitima -äkkte ieit dem 30. Aanuar 10 OOO.
SOO 1000 i ' nd 4000 die deutsche ieit dem 1. Februar OOOO. zu¬
sammen 21 800. In längerer Zeit machte» alto die Russe»
nach if:,cn eigenen amll 'cheii Angaben weniger als ein Drittel
Gefangene , als sie an Gefangenen verloren.

Die ..Nowoic LVremsa" schreibt : Die Tatsache , daß die
Verbündeten in der. .« orpatben nnaebeure Tmvvenmcrsten ver-
sammeln , verleiht der aeaenwärtiaen militärischen Laae ihre
Signatur . Die Bo rhsin beten seien im Begriff . ans einer
Front von etwa 200 Kilometern rasche und bedrohliche Be¬
wegungen anszilsiibren . die um so ernster z» nelimrn sind- als
die Verpflegung und -der Nachschub der Verbündeten sich aus
diesem Gebiet durch vi -r vortronlich ^ E!senbab » linien aut be¬
sorgen ließen . Unter solchen Umständen werden die ent¬
sprechenden Vorkehrungen der russischen Heeresleitung nicht
zu vermeiden sein . •

Erschütternde Berichte kaiw " -m aus Warschau iincr w-
Ocot der Volksinasten . Die russische .̂ eeresleitniig bat sträi-
lich ihre Pflicht »erlebt siê bat n,si ibrew Transvort alle
Eisenbahnen mrd Straßen ve>stopft , sodasi keine Lebensmittel¬
zufuhr nach Warschau möol 'ch war : unbedenklich verbrauchteu
die nnnebenren Massen de-s Militärs die Vorräte und nun inuß
die Bevölkerung schr.- cklsch Hunaer leiden.

Unübesewinbliches Eis.
Die Reederei Hannen g Brothers in Kristiania hatte ihren

Eisbrecher ..Mjölner " vou Archangelsk vermietet , er lief aber
im Weißen Meere auf Semd und ist völlig einaeirorcn : die
Mannschaft lief übers Eis nach Archangelsk . Sie Berichtete
hcinr . daß der Dampfer „ Tbracia " von der Cunardlinie irn
Weißen Meere eine Schraube verloren habe und in der Nähe
des „Miölner " heruintreibe . Die Ladung der „Tbracia " toll
18 Millionen Kronen wert sein.

Oeftermch-ungorifcher Tagerbencht.
Wien, 5.  Fclir Amtlich wird verlautbart : Zn Polen

und Westgolizien  ist die Lage unverändert.
Die Angriffe , bic die Russen in den Karpathen  stel¬

lenweise täglich wiederbolen . brechen unter den schwersten
Verlusten zusammen . Im Waldgebirge schreiten die eigenen
Angriffe fort.

Tie russische Offelistve in der Bukowina  lvar bis
Mitte Jannar in das oberste Tal der Moldnwa aelangt . Dem
weiteren Vordringen der hier angesctzten stärkeren feind¬
lichen Kräfte acbotcn zunächst unsere Stcllnnacn bei Jako-
kenp und Kirlibaba Halt . Fn wehrtägigen Angriffen ver¬
suchte der Gegner um den 20. Januar , den Widerstand der bic
Hanptübergängc deckenden Truppen zu brechen. Da alle
Vcrsnchc, unsere Hiihevstellnns en zu stürmen , scheiterten , und
eigene Truppen , selbst .zur Lfscusivc übergehend , am 22.
Januar Kirlibaba dem Gegner entrissen , zog sich der Feind
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in de« folgende» Tagen mit seine« Hauptkräften i« Ken Rich¬
tungen ntif Kimvolong und Moldawa zurück, wo er verblieb.
I « den letzte« Tagen haben nun neue Kämpfe begonnen.
Unsere Trvppcip die auch hier im Neberwinden der durch
Terrain und Witterung bedingten große« Schwierigkeiten
Hervorragender leisten, find in das Mvldawatal cingr-
dr»ngen, warfen de» dort befindlichen Gegner zurück und
nahmen Jztoor, den Ort Moldawo nnd Brcazn in Besitz. Die
Zahl der in den Äarpothenkämpfen gemachten Gefangenen
erhöht sich weiter nm 4000 Manu.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes:
d. Höf er , Fcldmarschalleutnant.

Lin russtsches Zriebeirsprogramm.
Stockholm, S. Febr. <W- B. Nichtamtlich.) Die Petersburger

-Mrschewija Wjedomostie" vom 28. Januar schreibt - Wir sind in
der Lage, folgende Ansichten der ruffischen Regierung über einige
fragen der äußeren Politik wiederzugeben . Porr Zeit zu Zeit
kursieren bei nn ; Gerüchte über die Möglichkeit eines Separat¬
friedens, entweder mit Deutschland oder Oesterreich-Ungarn , oder
endlich mit Ungarn allein- Diese Gerüchte entbehren jeder Grund¬
lage. Der Fried« mit Deutschland wird nur nach dem endgültigen,
dollen Siege über den Germanismus geschloffen werden , denn nur
in diesem Falle wird in Europa wirklich dauernde Ruhe herrschen.
Dieses Resultat könnte schon jetzt erzielt werden. Zu diesem Zweck
müßte man aber 200000 bis 300000 Menschenleben opfern . Um
ein solches Blutvergießen zu vermeiden , erachtet die Regierung
e» als notwendig, den Termin des Sieges hinauszuschieben , um so
mehr, als sie don dem schließlichen Siege unserer Waffen überzeugt
ist. Ein Separatfrieden mit Oesterreich-Ungarn ist faktisch un¬
möglich. Wenn die Monarchie der Habsburger um Frieden bittet,
so müßte sie sich als besiegt erklären . Die Bedingungen , die der
Monarchie in diesem Falle gestellt werden müßten , wären für sie
unannehmbar. Die Doppelmonarchie müßte in diesem Falle nicht
nur mit unseren Forderungen, sondern auch mit solchen der Serben
und Montenegriner rechnen; auch müßten dann die Forderungen der
Slaven in Oesterreich-Ungarn erfüllt werden , was eine Zerstücke¬
lung der Monarchie bedeutet. Grundlos sind auch die Gerüchte von
einem Separatfrieden mit Ungarn allein unter Trennung Ungarns
und Oesterreichs. Die erste und wichtigste Bedingung eines solchen
Vertrages wäre unsere und unserer Alliierten Forderung , daß sich
Ungarn nicht nur von Oesterreich, sondern auch von Deutschland
losfogt und aus unsere Seite tritt . Es ist nicht zu erwarten , daß
Ungarn die Forderung cmnehmen wird , die es zwingen würde,
gegen. Oesterreich mit der Waffe in der Hand zu kämpfen . Der
..Rjetsch" vom 29. Januar bespricht diese Kundgebung und bemerkt,
daß man zum ersten Male in einer offiziösen Kundgebung in
Rußland von einer Teilung Oesterreichs spricht.

Zinairzgememschast im Dreiverband.
Genf, 6. Febr. (D. D. P .) Heber die Pariser Konferenz

der drei Finanzminister der Entente -Mächte ist ein Eom-
mimiquö ausgegeben worden, in welchem es heißt : Die Mini¬
ster erklären einstimmig, daß die drei Mächte gewillt seien,
ebenso wie ihre militärischen, so auch ihre finanziellen Kräfte
zu vereinigen. Sie beschlossen, ihren Regierungen vorzu¬
schlagen, daß diese zu gleichen Teilen Vorschüsse auf sich neh¬
men, die denjenigen Ländern gewährt werden oder zu gewäh¬
ren seien, die mit den Verbündeten kämpfen oder die Waffen
rioch ergreifen werden. Der Betrag dieser Vorschüsse soll von
den eigenen Hilfsmitteln der drei Möchte gedeckt werden, sowie
von der Emission einer Anleihe, die zu geeigneter Zeit von den
drei Mächten vorzunehmen sei. Die Minister beschlossen, ge¬
meinsam alle Einkäufe vorzunehmen, die ihre Regierungen

den neutralen Mächten zu machen haben, und trafen die
notigen Maßnahmen, um den Import nach Rußland zu er¬
leichtern.

Falls diese Finanzgenieinschoft Wirklichkeit wird, muß
England den Beutel weit öffnen.

Kiedemverlangen in Frankreich?
Rotterdam, 6. Febr. (D. D. P .) In Londoner Berichten

^nder Front wird zugegeben, daß die französischen Truppen,
welche die Kämpfe seit Beginn des Krieges mitgemacht haben.

ZeuiLelon.
Mein Pferd!

i.ÄuS dem Feldpostbrief eines Wiener Rittmeisters .)
__ W-—Sk., 26. Dezember.

Am dritten Tage nach unserem Abmarsch von I . hatten
wrr die erste Begegnung. Schon das erste Sehen war für mich
eure ^ reude. Schönes schwarzbraunes Haar mit einem leichten
Kupferschimmer. Die Kopfhaltung sehr gut , der Kopf selbst
tl̂ wohnlich, die Augen verriete Gutmütigkeit . Statur groß
und kräftig, lieber die guten Eigenschaften waren alle einig,
nur das Alter gab zu verschiedenen Meinungen Anlaß . Die
meisten Schätzungen schwankten zwischen vierzehn und zwan-
strg Zähren . Für ein Pferd wohl etwas hoch, aber das Alter
schElt wobl auch bei Pferden nicht die ausschlaggebende Rolle,
ähnlich wre bei den Menschen.

Ich nannte den alten .Herrn „Muki ". Der Name war
vielleicht etwas zu neckisch für deii bejahrten Kämpen, der so
Manchen Sturm mitgemacht haben mochte. Aber er sah damals
Nicht sehr behäbig, ja fast mager aus , war auch sehr munter,
manchmal direkt lustig, sodaß diese Vordatierung seines Ge¬
burtstages (beim heiligen AerariuS bekommen die Pferde
eines Jahrganges stets denselbenAnfangsbuchstaben) kein allzu
großes Unrecht war.

Muki wurde von allen und natürlich von mir in erster
Reihe verhätschelt. Von Zucker aber war er kein Freund . Er

sverhielt sicy ablehnend gegen derartige Leckereien, wie es einem
Ĥerrn seines Alters Wohl ziemte. Er hielt sich an Hafer und

iHeu dafür schadlos, nährte sich redlich nnd gedieh zu aller
Freu ob, trotzdem er Tag für Tag von früh bis spät auf Sand
rmo etetrt und Sumpf , bei Sonnenschein und Regen den
schweren Sattel und alles, was daran und darauf gehört , tra-
^gen mußte. Bald hörte er auf seinen Rufnamen und folgte
Willig auch ohne Führung . Manchmal blieb er stehen und
vergaß beim Naschen don Gras oder Laub seine Pflichten.

Furcht kannte er nicht, weder vor Geschützdonner noch den
unheimlichen Autos, die oft in der Nacht an uns mit grellen
Lichtern vorübcrpfauchten.

• lDQr £>., wurde er mir untreu , wohl aegen
fernen Billen , denn als ich von einem willkürlichen Ausflug

sich in einem Zu st and der Erschöpfung und hoch,
gradiger Nervosität  befinden , welche eine Rückkehr
in die Feuerlinic bis auf weiteres nickst gestatten . Es scheint,
als ob die Deutschen in dieser Beziehuiig bessere Nerven hätten.
Tenn die verwundet als Kriegsgefangene in die Hände der
Verbündeten gefallenen deutschen Soldaten sehen zwar etwas
verwildert aus, fallen jedoch durch ihre Zuversicht und ihre
vnvertrüstlichw gute Laune allen Besuchern auf.

Hamburg, 6. Febr. (D. D . P .) Die JagdaufFrie-
densflugschriftcii  dauert in Frankreich ununterbrochen
fort. Die Behörden haben, wie den „Hamb . Nachr." aus
Paris gemeldet wird, vollauf zu tun , um die in Millionen
von Exemplaren verbreiteten Flugschriften zu beschlagnahmen.
Die Verfasser der Schriften konnten bisher nicht ermittelt
werden. „Hnmanitö" und „Guerre Soziale " wenden sich scharf
gegen die Behauptung der Regierung . daß es sich dabei um
eine deutsche Mache.bandle, und stellen fest, daß die Krieg s-
Müdigkeit im französischen Volke  angesichts der
geringen Erfolge der verbündeten Truppen um sich greife.

llns fehlt die Möglichkeit der Kontrolle dieser Rachrich-
tcn. Allerdings ist glaubhaft, daß die beweglicheren Fron-
zosen der dauernden Nervenanspannung des Schützengraben-
kriegcs schwerer widerstehen können als die mit mehr Gemüts-
ruhe ausgestaiteten Deutschen. Aber schwer leiden müssen
selbstverständlich auch unsere kämpfenden Volksgenossen.

Wenn wirklich in Frankreich Kriegsmüdigkeit um sich
greift , wird hoffentlich bald ein förmliches Friedensverlangen
sich äußern . Frankreich darf versichert sein, daß auch heute
noch in den weitesten deutschen Dolkskreisen für sein Volk eine
Stimmung besteht, die achtungswerten Friedensvorschlägen
günstig wäre.

Englisches vreimillionmheer.
London, 6. Febr. Meldung des Reuterschcn Bureaus.

Der Voranschlag für den Heeresetat ist heute veröffentlicht
worden. . Cr sieht eine Kriegsmacht von 3 Millionen Mann
im Vereinigten Königreiche und in den Kolonien vor , abge¬
sehen von den Truppen in Indien.

Krtckeners Aufruf zur Freiwilligenmeldung hat in der
Tat ansehnliche Erfolge erzielt, das sieht man schon an den
stattlichen Ziffern, mit denen die Gewerkschaftenbeteiligt siyd.
so zahlreich sind in manchen Gewerben die Eintritte ins Heer,
daß jetzt ein Mangel an Arbeitern für Heeresbedarf entstanden
ist. Natürlich hat diese Massenbeteiligung den Charakter des
britischen Heeres stark verändert. Die geübten Söldner reichen
wht nicht einmal aus zur Bildung von Kadres , fast durchweg
umfassen die Regimenter kriegsungewohnte Jungmannschaft.
* er ^lNZiersmangel wird auch nicht wettgemacht durch
den Masseneintritt junger Studenten und die angeblich jetzt
erfolgte Ankunft von 118 japanischen Instrukteuren , die hinter
der Front in Nordfrankreich den jungen Truppen Feuerdis-
ziplm beibnngen sollen. Und auf jeden Fall wird das Drei-
millwnenheer noch lange auf dem Papier stehen.

Blockade und Seekrieg.
Den „Hamburger Rachrichten" zufolge rneldet der

„RottevdamscheCourant " : Infolge her Proklamierung der
deutschen Blockade Englands haben bis jetzt die White Star
Line und 27 andere Gesellschaften ihr« Schiffahrt ein¬
gestellt.  Die Harrison Line in Liverpool erklärt einem
Amsterdamer Blatt , dem Harnburger „Fremderrblatt " zu-
folge, daß vier Dampfer der Gesellschaft, die in der letzten
Woche den Hafen von Liverpool verlassen haben, überfällig
sind. Man fürchtet, daß sie von deutschen Unterseebooten
torpediert worden sind.

Sorgen der Nentrnle«.
Die Direktoren der holländischen Schiffahrtgesellschaften

Uvrden in den nächsten Tagen über Maßregeln beraten , die
ans Anlaß der von den Deutschen ange kündigten Blockade zu
ergreifen seien.

Dia skandinavischen Regierungen haben gemeinsam am
!. Februar gegen die von England »«gekündigte Beschlag¬
nahme aller Korn- - und Mehllieferungen nach neutralen
Häfen Protest in London eingelegt. Cs ist dies der 19. Protest
der skandinavischen Staaten gegen die englischen Maß-
nahmen wider die neutralen Staaten.  England hat schon in

in die Schwarmlinie zurückkehrte, war er mit der ganzen Ab¬
teilung und diese mit dem Divisionskommando verschwunden.
Daß ich damals wieder zurückkommen würde, darauf hatten sie
fchop nicht mehr gerechnet. Wer ich fand doch zurück, erbeu¬
tet^ ern herrenloses, umherirrendes Pferd , das mich am selben
Tage noch aus den: Verhängnis von S . nach Lemberg trug.

Aach vierzehn Tagen fand sich Muki mit der schon als
verschollen geltenden Abteilung wieder ein. Ich glaube , die
Wiedersehensfreude war gegenseitig groß, denn Muki war
ebenso wie der Inhalt meiner Satteltaschen in der Awischen-
zeit von den vorübergehenden Besitzerii nicht sehr schonend he-bandelt worden.

Seither blieben wir immer beisammen. Muki sah mit
mir die Karpathen , erlebte die erste Reiablierung , ging wieder
mit vor gegen die Russen, sah das furchtbare Ringen am Jan-
r -ru Angelpunkt der Stellung zweier großer Armeen,
suhlte sich mit «ns als Sieger in dem wahnsinnigen Ringen
1!tn  ttnd mußte ebenso wie wir im Sinne einer höhe-
ren Führung wieder zurück in die Karpathen . Tie Unacht-
lamteit ernes Elsenbahnorgans, kiiapp vor der Evakuierung
von Z ., entführte mir Muki auf zwei Tage , dann kam die
Wartezeit in M . vor der Einwaggonierung nnd dann die
pahrt ^nach Deutschland zur großen Armee Hmdenburgs.
. Schon viereinhalb Monate tvaren vergangen , Muki uiid
ich standen uns vortrefflich, taten unseren Dienst mit mehr
oder minder großer Begeisterung, aber stets gewissenhaft in
Fernde 'lano, so wie cs eben ist, wenn man noch leisten muß,
aber schon fast nicht mehr kann.

Muki war auch nicht eifersüchtig, als Myra , die braune
Stuce , ans der Bildfläche erschien, schön und jung und feurig,
aber vorerst noch lange nicht so gewissenhaft und treu wie er.

war es auch, der uns bei W.-M ., wo die Fuhrwerke bis
5111' wt gelben Sand versänke,i, herauszog . Muki zog,
srelwillig, ohne Peitsche, ohne Zuruf , fast bis zur Erschöpfung.
Und alle fvaren wir ihm dankbar und sehr besorgt, als er
abends spät im Stalle das Futter verweigerte und lang aus-
gestreckt Erholung suchte von der Ueberanstrengung . Ich ritt,
um Mun zu schonen, die eigensinnige Myra . '«§r wollte trotz¬
dem auw noch nach vier Tagen nickst der alte werden er
strauchelte und hinkte in der Folge. Schon zwei Tage wurde
er der Abteilung nachgeführt, bekam wie stets den besten Platz
iin Ltall Umschläge in Hülle und Fülle . Doch das Hinken
wollte sich noch immer nicht geben. Und als wir , es waren

der Presse eine Antwort bereit. AuS Anlaß einer rn Sm ?rtl»
mit Lebensmitteln abgegangenen Schiffes „Wilhelmino " '
wird dessen Wegnahine angekündigt , aber — Entschädigung ;
würde gewährt. Als wenn die Skandinavier davon satt
würden. 1 '

Der „Basler Anzeiger" meint : Deutschland stellt sich auf <
den Standpunkt , daß das Völkerrecht durch England verletzt
sei, und erbringt den Beweis hierfür in seiner Begründung.
Der Geheimbefehl der englischen Admiralität muß die Lage
außerordentlich komplizieren. Man kann hier fragen , ob. j
wenn die seefahrenden Nationen nicht hiergegen protestieren,
nicht der Fall vorliegt, daß die Neutralen ihre rechtlichen
Kriegspflichten versäumten und somit ein Vorgehen der
deutschen Unterseebooteauch gegen neutrale Schiffe auf dem
Wege der Repressalie zu befürchten ist. Die Aussichten sind
keine sehr erfreulichen, aber vielleicht führt gerade die Ver- -
schärfung der Situation schließlich dazu, daß sich die Neu- 1
tralen endlich aufraffen und auf der Achtung ihrer Rechte h
bestehen. Es handelt sich um ernstere Dinge , als bisher ange- >
nonnuen wurde. Die zunehmende Teuerung spricht eine deut- »
liche Sprache.

Bestialität.
Basel, 6. Febr. (D . D. P .) Einige Leser des Pariser

„Temps " schlagen vor. man solle auf den französischen
Schiffen je einige deutsche Kriegsgefan - s
pcitc einschiffen,  vorzugsweise Offiziere , da die deut- f.
scheu Unterseeboote diese wobl kaum dem Tode preisgeben :
würden. Der „Temps" schämt sich nicht, diesen Gedanken -
als gut zu bezeichnen, er fürchtet a'ber, daß Deutschland sich :
an den französischen Gefangenen rächen würde. Außerdem L
würde die Durchführung des Vorschlaaes sehr komplizierte
Vorbereitungen in den Hafenstädten erfordern und schließlich
sei e? nicht einmal sicher, ob die deutschen Unterseeboote aus p
einen, 'solchen Grunde auf den Angriff verzichten würden.

Ei« englischer Truppentransport versenkt.
Haag, 5. Febr. (D . D. P .) Nach einen, englischen 1

Admiralitätsbericht sind auf dem versenkten englischen Hilfs - ]
kreuzer „Viknor" über 250 englische Seesoldaten und Ma - 1
trosen ertrunken.

Don der Seeschlacht bei Helgoland.
Kopenhagen, 8. Febr. (D . P . P .) Die öffentliche Mei¬

nung in England ist zum Teil sehr mißtrauisch gegen die
amtlichen Manneberichte und neigt der Meinung zu, daß der
„Lion"  während des Versuchs, ihn einzuschleppen. vor
Schottland gesunken  ist.

Basel, 4. Febr . (W. B. Nichtamtlich) Leutnant Men
von der „Jndomitable " berichtet in einem Brief an sein»
Mutter , den die „Baseler Nachrichten" mitteilen , über die
Seeschlacht bei Helgoland und rechtfertigt, daß um 11 Uhr
18 Minuten die „L i o n" ausscheiden mußte, ha sie auf e i n e
Mine geraten  war . Ein Torpedoschuß deS sinkenden
„Blücher" ging um Haarbreite an dem Bug der „Jndonsi-
table" vorbei. Die „Tiger " befand sich infolge deS Feuers
der Deutschen wie in der Hölle. Die „New Zeeland " war
nicht schnell genug und beteiligte sich fast gar nicht am
Kampfe. Auch die „Jndomitable " und „Prinzeß Royal"
blieben hinter „Lion" nnd „Tiger " zurück.

Die Ceuemng in England.
In den letzten Tagen wird die englische öffentliche Mei¬

nung durch die steigende Teuerung der Lebensmittel heftig
beunruhigt . Insbesondere haben die Arbeiter dort eine
energische Agitasion dagegen entfaltet und eS will sogar
scheinen, daß auch in den Kohlendistrikten ein ernster Konflikt
droht.

Nach der „Labour Gazette" sirw die Lebensinittelpreife
in England seit Ausbruch des Krieges wie folgt gestiegen
(in Prozenten im Verhältnis zu den Julipreisen ) :

Sept . Ott. Not». Dez. Jan.
Droßbäbte (mit über 50000 Einw.) 11 1» 13 17 IS
Kleinstädte . 9 n 12  15 17

Die Preissteigerung beträgt also durchschnittlich 19 Pro¬
zent. bezw. 17 Prozent . Einige Produkte sind aber weit
stärker im Preise gestiegen. So bat sich der Preis von Fischen

zwei Tage vor Weihnachten, von S ., wo die gleichnamige
preußische Division lag, zu unserer Division einrücken woll¬
ten, trat Muki, von, Pferdewärter schlecht geführt , auf ebener
Straße wieder fehl und brach sich den Oberschenkel ganz oben
beim Hüftgelenk, sodaß der rechte Vorderfuß hilflos wie ein
Glockenscil herabhing. Zuerst wußten wir alle nickst, was mit
Muki war , denn niemand sah ein Hindernis ; erst als er vergeh-
lich versuchte, auf drei Füßen ein, zwei Schritte nach vorwärts
zu machen, sahen wir, daß unser Muki verloren war.

Es war nicht nur Mitleid , was ich da fühlte, es war auf¬
richtiger Schmerz um einen guten Kameraden , um einen
treuen Helfer, ohne Falsch in dieser Zeit , da neben großen,
erhabenen Momenten der Egoismus im kleinen und in,
großen blüht.

Wir alle standen um unseren Muki still und nahmen St5-
schied von ihm und dann gab ich ihm den Gnadenschuß. Und
als die anderen schon gegangen waren , streichelte ich noch ein¬
mal seinen schönen glänzenden Hals.

Er war mir ein guter , lieber Kamerad — mein Muki.

Immer lustig in — Petersburg.
In einem krassen Gegensätze zu dem furchtbaren Elend

in Russisch-Polen steht das Leben in Petersburg . Wenn es
zutrifst , was der schwedische Schriftsteller Harald Wagner ein
Korrespondent des „Stockholmer Aftonbladet ", über die Ein¬
drücke schreibt, die er in dielen Tagen in der russischen Haupt¬
stadt gesammelt bat, Jo. lebt man an der Newa lustig und in
Freuden in den Tag hinein, als ob man im tiefsten Frieden
lebte und nicht ein gewaltiger Krieg das Russenreich in seinen
Grundfesten erschüttere. Es herrschen ganz die üblen Zustände
wie sonst, und man verläßt sich ganz auf seine Riesenheere,
mit denen man schließlich doch noch „siegen" würde.

„Man behauptet kübnlich." so berichtet Wäaner , »Ruß¬
land könne ein Heer von 24  Millionen Mann ins Feld stellen.
Jeder weiß aber, daß das nur eine theoretische Rechnung ist,
daß Rußland noch nicht die Hälfte dieser Truppenzabl unter
Waffen bat. Sie sichen nicht einmal auf dem Papier , am
"kw sich doch sonst so viele der Hilfsguellen Rußlands üpvig
ausnebmen .̂ Aber man staunt über diesen Widerspruch nicht
„Nitichewo!" sagt der Russe einfach, und mit diesem Nitschcwo

Es tut nichts! setzt er sich über alles leichtherzig hinweg.
Auch über den Kriege der dort unten in Polen tobt, wo Hmr-
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tolirH (grotftfibtwi um Bl Prozent. in den Kleinstädtenum
»1 Prozent, von Zucker um 69 Prozent bezw. 65 Prozent, von
»jern um 62 Prozent in den Groß- und um 65 Prozent in
k«7  Kleinstädten erhöht.

Die Ursachen liegen zunächst in der allgemeinen Preis-
«Tigerung auf dem Weltmärkte. Do der Verbrauch durch
•L„ Krieg stark vergrößert, die Zufuhr aber aus vielen Läm
texn  unterbunden ist, so mußten die Weltmarktpreiseselbst-
^dend ebenfalls steigen. Dazu kommt noch die ungenügende
Versorgung Englands mit Getreide.

Nach der offiziellen Statistik wurde nach England ein-
geführt:

Wffzen . .

1913 1914
in Millionen englischer Zentner

105 .*? 103,94
Weizenmehl
Gerste . .

11 .98 10,06
22 .44 16 .14

Hafer . . . IS . 18 14,16
Hafermehl . 0 .87 0,61
Mai « . . . 49,15 39,05
Maismehl . 0,49 0,23
Erbsen . . 1,98 0,98
Bohnen . . 1 54 1,44
andere« Getreide und Mebl . 12 .79 1S 83

zusammen 225 .28 200,45
Drr Gesairrte'mfrrhr Hot sich also um fast 25 Millionen

grntner vermindert. In der Hauptsache waren es die Mo-
«,te Januar —Jusi . die einen starken Rückgang des Imports
«bracht haben, nämlich um 20,8 Millionen Zentner . In den
fünf Kriegsmonaten war die Einfuhr nur um 5 Millionen
Zentner geringer als zur entsprechendenZeit des Dorfahres.
Pie plötzliche Steigerung des Bedarfs bei geringen Vorräten
h«ck aber bewirkt, daß der Preis rasch in die Hohe gegangen
ist. So ist der Weizenpreis von 8V> Schilling pro Zentner
in den Monaten Januar —Juli auf 9% Schilling in den Mo¬
sten August—D^ ember und auf fast 12 Schilling Ende
Januar gestiegen.

Wenn noch das starke Anziehen der Frachtenpreise in Be-
Macht gezogen wird , so wird diese Teuerung erklärlich.

Das einzige, was dem gründlich abbelfen könnte, wäre
dar allem die Beendigung des Krieges. Darauf scheint aber
vorläufig keine Hoffnung zu bestehen. Wird sich die englische
liberale Regierung zu einer ähnlich»» Maßnahme verstehen,
wie die Schweiz sie durck>geführt Hot, nämlich zur Proklä-
mierung eines Einfuhrmonopols?  Ausge-
schlösten ist dies unter dem Drruke der steigenden Unzu¬
friedenheit der Arbeitzenrwssen nicht. Denn die englische Re¬
gierung hat schon die Zuckeveinfuhr monopolisiert , allerdings
nicht zum Zwecke der billigen Versorgung dar Bevölkerung,
sondern um die deutsche'Zuckerindustrie zu bekämpfen. Da
sie aber eirrmol prinzipiell diese Bahn hescbritten Hot. so wird
fie wahrscheinlich durch die Not in der gleichen Richtung ge¬
trieben werden.

persische VorgSnge.
Vk-ttecham. 6. Febr. (D. D. P.) Nach eurer Depesche

ets9  FSpahon ist eine etwa 2000 Mann starke türkische Ab-
trilung über Dhcrwas in Chusistan eingedrungen und befindet
sich in urrnrittelbarer Nabe der Petrolenmguellen , die einer
englischen Gesellschaft gehören. Diese Nachricht bat in London
große Besorgnis erregt , da die Türken beabsichtigen, die Pe¬
poleumquellen zu besetzen oder gar zu zerstören. Die Bach-
ibiaren, die Bewohner dieser Gegend, find durchaus türken»
fieuudlich und werden sicherlich dem Vordringen der türki¬
schen Truppen keinen Widerstand entgegensetzen.

Berlin , 5. Febr . <D. D. P .) Die Russen erklärten der
-« fischen Regierung, sie würden genötigt sein, die Provinzen
Rasenderan »nd Kreilan sowie Teheran zu besetzen, wenn
di« Engländer von den Häfen Mohommerab und Duschir
dauernd Besitz ergreifen wollten. Die persische Regierung
lehnte auch diesen Drohungen gegenüber das Aufgeben ihrer
Neutralität ab. _

Lin Holländer öder Deutschland.
Unser Amsterdamer Parteiblatt hat aus der Feder hovändi-

ßher Genossen, die in btt  letzten Zeit Deutschland bereisten, um.
stzmgceiche Schilderungen gebracht. An» der zweiten Sari «, die

anscheinend der stack pro- französische Genosse Bliegen versaht hat,
entnehmen wir einiges . Er war zur Friedenskonferenz in Stock¬
holm, hat dort eine Deutschland günstige Stimmung gefunden,
fuhr dann nach Kopenhagen und stieß bei der organisierten Ar¬
beiterschaft gleichfalls auf deutsche Sympathien , die aber vorsichtig
Mrückgehalten wurden. Und nun ging'? nach Hamburg . Der
Erzähler berichtet, wie seine und seine? Begleiters Stimmung
beim Anblick eines hinkenden Kriegers betrübt wurde und daß
ihnen, als sie am anderen Morgen aus dem Bahnhof heraus¬
fuhren, aus einem Militärzug jung«, blumengefchmücckt« Soldaten
in heller Begeisterung zugewinkt und zugerufen hätten . . In un-
sevem Cousx', blieb e8 still, niemand winkte zurück und niemand
sagte etwa».' Und dann erzählt der Genosse, wieviele Krieger er
später während der wenigen Stunden , die er ln Berlin  zu-
brachte, gesehen, „verwundet, das Eisern « Kreuz oder das Band
davon auf dem Rock, vorsichtig gehend, ein Bein halb lahm, stöh¬
nend aus einen Stock gestützt . .

.Ueberall .' so heißt es an anderer Stelle weiter , .begegnete
ich ihnen ; auf der Straß «, in der Straßenbahn , im Museum.
Wenck etwas imstande ist, den Antimilitarismus zu stärken, ist
es «in Besuch Deutschlands — und in Frankreich ist «S natürlich
nicht anders — in der gegenwärtigen Zeit.'

liebergehen wir den Widerspruch zwischen stanzösischer Kultur
ilwd preußischer Rauheit , den der Schreiber bei Betrachtung eines
Gemäldes Anton v. Werners gefunden, da? ein« Szene aus
1870/71 wiedergibt, ebenso seine Betrachtungen über den Auszug
der Schlohwache, und folgen wir ihm in den Eisenbahnzug zur
Heimfahrt:

. . Als ich am folgenden Tage im Zuge saß, sah ich auf ver¬
schiedenen Bahnsteigen, wie Mädchen und Frauen der, Soldaten,
di« in? Feld gingen, warme Getränk« und Leckereien reichten. Die
Soldaten waren in gutem Zustand. Aber in unserem Lvagen saßen
in verschiedenen Abteilen junge Offiziere , die sichtlich alle bereits
im Kampf gewesen. Die meisten von einer jungen Frau begleitet.
Sie waren alle still. Alle hatten in ihrem jungen Gesicht harte,
alternde Linien , etwas Herbes , wie die Erinnerung an einen
großen Schmerz. . . . Sie aßen und sprachen und gingen ihren
Weg. als ob das Leben sie wenig anginge . . . .

Das Publikum , das man in den deutschen Zügen entrisst , ist
anscheinend dem Friedensgedanken noch nicht zugetan. . . . Als ich
einem der Offiziere nachsah, sagte ein Herr in meinem Abteil,
scheinbar ein Kaufmann , mein« Gedanken erratend : . Ja . der
Krieg ist ein Elend !"

..Bor allem «in Fremder fühlt daS; ihr Deutschen seid daran
gewöhnt, ihr seht diese Dinge jeden Tag .' Doch darauf fiel nicht
nur der erste, sondern auch ein anderer sofort leidenschastlich«in : .
„Nein, es trifft uns viel ärger , als Sie ; denn es sind unsere
Kinder , unsere Freunde , unsere Verwandten . Es ist keine Fa¬
milie , die nicht ihre Opfer zählt !" Ich nickte, und beide seufzten:
„Und wie viele trerden noch folgen!' „Und wie lange soll es >wch
dauern, ' sagte ich; „cs ist ferne Lösung zu sehen, an allen Seiten
läuft der Krieg fest.'

„O nein, ' bekam ich zur Antwort , . von Festloufen ist kein«
Rede. Deutschland muß gewinnen .'

Auf der Reise durchs Ruhrgebiet sieht der Erzähler auf zwei
kleinen, niedrigen , offenen Güterwagen , noch ganz frisch ge¬
schrieben in Hellem Weiß : „Bagda  d". Und nächst diesem Namen
der türkische Halbmond mit einem Stern.

„Ich sah die ganze Werdegeschkchte dieses Kriege» und seinen
rxanzen Verlauf heller vor meinen Augen denn je. Und ich hatte
weniger denn je Lrfft, mit der Reisegesellschaftzu debattieren."

Im Schlußartikel erzählt der Verfasser, daß er bei seiner Rück¬
kehr mit Fragen über die Stimmung in Deutschland bestürmt wor¬
den fei. Und er stellt di« Gegenfrage, ob man aus ein paar ein-
zelnen Gesprächen, wie er sie gehabt, einen Begriff von be| öffent¬
lichen Meinung bekommen könne. Er glaube, daß dies nicht gut
möglich fei. Eine gewisse Stimmung habe di« Unterhaltung m:t
den beiden Kaufleuten erkennen lassen. „Doch man kann auch,"
so sagt der Schreiber nicht mit Unrecht, . sehr leicht eine eigene
Stimmung für die der anderen halten. "

Don Interesse wird noch sein, was der Genoss« m diesem Zu¬
sammenhang über sein« Begegnung mit einigen Partei¬
genossen  berichtet:

„Ich habe auch mit einigen Parteigenossen gesprochen. Einen
Augenblick mit Scheid emann,  der sehr entschieden der Behaup¬
tung widersprach, daß in der sozialistischen Welt ein« starke Aende-
rmng im Urteil über den Krieg bemerkbar sei; einer unserer
Redakteure habe diese Urberzeuguwg bekommen nach einem acht-
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tägigen Besuch in der RhemyeMd . Scheidemann erklärte , daß
der Genoss« sich absolut irre . Karl Liebknecht  dagegen war
durchaus nicht überze-ugt. daß et  in Deutschland allein stehe. . . .
.Ich enthalte mich der Aussprechen» einer bestimmten U«Er¬
zeugung. ES würde sicher die Aussichten auf «inen guten Frieden
erhöhen, wenn die französischen und englische» Sozialisten wüßten,
daß die deutsche Arbeiterwelt nichts lieber wünscht, denn morgen
am Tage den Frieden zn schließen, indem lediglich Deutschlands
Grundbesitz unberührt bleibt und sein« ökonomische Kraft die
Möglichkeit behält, cnffs neue zu erblühen > . ."

Der Schreiber kommt dann noch eingehender aus sein« Unter¬
haltung mst Liebknecht zurück und gibt dessen Rechtfertigung für
sein Verhalten wieder, und er meint dazu: .Fch glaube , daß wir
verkehrt handeln würden, mit Bezug ans Jieblnecht? Person Kritik
oder Lob, Absage oder Zustimmung gegenüber der deutschen Partei
zu äußern . Unsere Aufgabe, so lange wir außerhalb des Krieges
bleiben, ist, die internaticniale Solidarität wo wir rönnen zu
stärken, und das »verden wir sicher n r cht tun durch ein« Debatte
pro oder kontra Liebknecht. Wenn «s nötig ist, können wir über
diese Frage diskutieren , losgetrennt von den Person«:»'

Endlich widmet der hollänprsche Genosse noch der inter¬
nationalen Solidarität  einige Zeilen:

„Eine der deutschen Zeitungen , die zu Beginn de» Krieges
unser Erstaunen wachgeruren, wir möchten sogen, uns geschmerzc
hat durch Aeußerungen , die wir überall , denn in unserer Preffe
crwartet hätten , ist das „.Hamburger Echo' . . . . Ich traf in einem
Redaktionsbureau zwei Redakteure, die in einem Zusammenarbei¬
ten von einem Bierteljahrhundert mehr oder minder Zwillinge
geworden sind: Siolten und Siengele . Die erste Begrüßung üc-
stand in einem Vorwurf . Das Dortmunder Parteiorgan hatte eine
Reihe „antideutsche" Aeusscruugen aus „Hei Volk" zusarnmen-
eestellt, und Stolten war zornig gegen uns . Aber in kurzer Zeit
sprachen wir , als alte Freunde fast, über dl« nationale und inter¬
nationale Idee , und in denn Ton und der Stimmung dieser ztvei
in Geistesarbeit zusainmcngewachsenen Männern war nichts von
dem arroganten , abstoßenden Nationalismus , womit so diele
Deutsche in der Fremd « den Namen Deutschlands verhasst gemach:
haben. Als gute Kameraden galen wir einander zunr Abscksted
die .Hand. War es das Ileberbleibscl von der alten herrlichen
Tradition ? Oder war «S die Kraft vom internationalen Bewußt¬
sein. das zwischen Sozialdemokraten mit unwiderstehlicher Kraft
durch alle Ereignisse hin sich Bahn bricht? Ich glaube , da?
letztere."

vermischte Uriegsnachrichten.
Die Deutschen in Amerika  spenden rerchlich fürs Rot-

Kreuz. Der Deutsch-österreichischeHilfsverein hat wieder 100 000
Mark überwiesen.

Die Bank von Errgland hat der belgischen Regierung
in Le Havre ab 1. Februar einen neuen Kredit  von 250 Mt-
lionen Franken eröffnet , wodurch die belgische Schuld an Eng¬
land auf 60V Millionen Franken anwächst.

Wie „Financial Times " berichten, befinden sich bei den « n g-
lisch en Privatban  ke -n noch mindestens 50 Millionen
Pfund Gold,  di « nicht gemeldet worden sind. Gegen dies« Ver¬
heimlichung steht ein Eingreifen der Behörden bevor.

Der Artillerieoberst Fasse Rodriguez Monteiro ist zum
portugiesischen Minister des Aeutzern  ernann:
worden. — Auch di« Offiziere der portugiesischen Flotte haben sich
den Forderungen der Offiziere des Landheeres angeschlossen »nd
den Präsidenten Castro um Maßnahmen ersucht, welche die Nicht-
beteiliguug Portugal ? an dem europäischen Krieg sichersten«»
sollen.

Wie der amerikanische Botschafter in Johannesburg berichtet,
ist infolge des Krieges di« Diaman t « nirrdust ri « i -n Süd¬
afrika  vollständig lahmgelegt worden. Es ist jedoch in Johan-
nesburg ein offenes Geheimnis , daß die südafrikanischenDiamanten-
gesellschaften große Vorräte in Reserve haben.

Der Deutsche v. Horn , der einen Dynamitanschlag aus
di« Eisenbahnbrücke  an der amerikanisch- kanadischen
Grenze auSführt «, ist, wie akuter au» Wancebaro meldet , zu »0
Tagen Gefängnis verurteilt worden wegen des Schadens , den er
der Stadt durch die infolge der Eplosion gesprungenen Fenster¬
scheiben verursacht hat. War, glaubt , daß der Zweck der VerirrIv,-
lung die Festhaltung HornS fei, bis die Frage der Auslieferung
an die Vereinigten Staaten entschieden sei, sogt Reuter.

dertdausendeund Aberhrmderttausendc verbluten und sterben.
Wall macht es aus , wenn eine Million fällt ! Nitschewo! Ruß-
kmd ist ja unendlich; weis spielt es da für eine Rolle , wenn
zwei Millionen Muschiks und Arbeiter fallen ! Die höheren
Schichten der Bevölkerung dienen ja nie als Gemeine in der
Front . Gebildete oder reiche Leute werden von der Dienst¬
pflicht befreit, sofern sie nicht aktive oder Reserveoffiziere
werden. Was siegt an den Leuten, die in den Masurischen
Seen zu Taufenden ihr nasse? Grab gefunden haben. —
ßkstschewo!

Aber das ist nur der Standpunkt der Oberschicht. Wer
weiß, wie man dort unten in den tieferen Schichten des Vol¬
kes, die für Väterchen bluten muffen, denkt und fühlt, in den
Dolkskreifeu, die zwar sterben, aber nicht denken, reden oder
rufen dürfen ? Petersburg hat in seiner Sorglosigkeit etwas
Grandioses, vielleicht mit einem Anstrich von Barbarei ; jeden¬
falls hat die Furcht vor Zeppelinen und deutschen Granate»
die Newastadt noch nicht erreicht. Dabei kann man keineswegs
behaupten, der Krieg würde hier nicht gespürt . Auffallend
sind die dielen privaten und öffentlichen Gebäude, die zu Laza¬
retten nmgewandelt sind; außerdem wimmelt es von Offizie¬
ren, selbstverständlich nicht von den Linienregimeutern . _Diese
Gardeoffiziere machen einen gutmütigen und wenig militäri¬
schen Eindruck, was besonders für die graubärtigen Generale
gilt, die einen erheblichen Teil der Offiziere ausmachen. Sie
gehören zum gesellschaftlichen Leben der Stadt , und man sagt,
daß wohlhabende Bürgerhäuser nicht selten den einen oder
den anderen General misten, wenn ?§ gilt, ein Diner ober eine
Hochzeit durch seine glänzende Uniform zu dekorieren. Die
Taxe ist niedrig, nur 25 Rubel — aber es sind ihrer ja so
diele, und der Wettbewerb nach diesem Nebenverdienst ist groß.

Petersburg ist groß. Petersburg bat für alles Raum.
Ich) gehe mst meinem Freund , einem russischen Advokaten, von
einem der elegantesten Restaurants aus spazieren und wir
kommen an einem der vielen Lazarette vorüber . Tort steht
ein Soldat , den Arm in der Binde , und blickt der über die
Straße eilenden Menge nach. Wir bieten ibm Zigaretten an,
und mein Freund fragt : „Wie gebt es Alinen? " — „Heute aalst
es mir gut," antwortet er, „beute haben wir genug zu essen
bekommen." — In Rußland ist alles möglich. Tie Offizicr^
schwimrnen in Champagner ; elegante Damen rennen von

Restaurant zu Restaurant , und immer höher türmen sich die
Haufen der Silberrubel . Aber der Muschik, der sein Blut und
seine Gesundhest opfert , er hungert im Lazarett ! Aber was
spielt eine Million Muschiks mehr oder weniger für eine Rolle!
Ritschewo!" _

Kriegsorbelt.
Ein Frankfurter älterer Arbeiter , der feinen An-

zigen Sohn , einen fleißigen und sparsamen kleinen
Beamten , im Krieg verloren hat , sucht sich durch
folgendes Gedicht, das er uns einsendet, von
seinem Schmerze zu befreien. Wir geben eS in
seiner ganzen elementaren Ursprünglichkeit, ohne
jede formelle und sachliche Aenderung wieder.

Redaktion.

£  Tobcrluude vom Schlachtfeld, o Heimweh nach ihm, du bitterer
ich bohre Wunde um Wunde in das metallene Herz, fSchmerz,
e? rattern die Bohrmaschinen, die Riemen laufen kreuz und längs
und lauter hör ich daS Stöhnen aus dem metallenen Mund , frund
es ächzt die Fräsmaschine so schmerzlich eigen hack,
wie ein gieriger , fauchender Tiger ächzet daS fressende Rad,
es drückt die Exzenterpresse den Stahl ins metallene Herz,
und krachend übertönt das ganze der metallene Schmerz.
Ich spann« die Schraubstockbacken immer fester und fest.
Wie lieb Hab ich dich Arbeit, da du mich nie verläßt.
O Trost , Spott in der Gebärde»
ein Massenmenschder Herde,
Mein Kind, irars denn eine Sage,
o herrliches Wort du und Sprache,
da trägst mich von Ort hin zu Ort,
Du Gott aller Länder und Meere,
beschütze die Massen der Herr«,
ich komme als reuiger Sünder»
ich flehe für Mutter und Kinder,
für all« Witwen und Waisen,
in nieder und höheren Kreisen.
Soll ich beten auch für die Bedrücker?
Und für VolkeSbeglücker, da ist's eine herrliche Zeit,
bab Erbarmen , steh bei den Gerechten,
und die in unheimlichen Nächten,
stürmend den Tod schon vor Augen,

sterbend ihr Leben aushauchen. -
Es ruft wie Hohn, mit lieb ertön di« Transmission:
in Frankreichs Erde begraben liegt dein einziger Sohn!
Es surret die Säge , der Schleifstein,

muß dir doch bald alles gleich sein,
tue deinen Kummer verbeißen,
sieh nur unser ewige« Kreisen, ich balle die Händ!
ES sausen die Spindeln , «nd schwer—
auf und ab geht die Scher. —
Mir wird so bang und so arg,
ich glaube du schneidst noch die Streife«
zu meinem metallenen Sarg . -

Das Münster von Cham.
In den Tagen der Kämpfe um Thann mag wohl mancher

Kunstkenner in Sorge um das Schicksal des Münsters von.
Thann gewesen sein. Den Fachkundigen gilt das Münster
für ein hervorragend schönes Werk der Spätgothik. Ei»
Sprichwort kann hier zum Beweise dienen, wonach das Mün
ster von Straßburg als das höchste, daz von Freiburg als da?
geräumigste und das von Thann als das schönste zu gelte»
habe. Der Sage nach sollen die Pläne von eben demselben
Erwin 'von Steinbach stammen, welcher auch der Schöpfer des
Straßburger Münsters war , jedoch die Wissenschaft hat diese
schöne Sage zerstört. DaS Thanner Münster ist vielmehr im
Fahr « 1332 zu bauen begonnen worden, und zwar an Steve
einer kleinen Kapelle, die seit dem Beginn des 14. Jahrhun¬
derts die Reliquien des heiligen Theobaldes barg. Das
Münster ist ein dreischiffiger Ban , dein verschiedene Kapellen
angefiigt sind. Diese gewollte Unregelmäßigkeit der Anbaute»
erhöht jedoch, wie auch di« Schnitzereien der verwitterten Epi -
taphien und die Farbenpracht der geschmückten Altäre , den
stimmungsvollen Eindruck des Kircheninnern . Die herrlich;'
Gliederung des hohen Turines , der jeden Schwergefühls zu
spotten scheint, der Figurenreicht »w der Portale , die reich-
quellende Fülle der baulichen Einzelheiten läßt in der Tat
die Sorge der Kunstkenner vollauf berechtigt erscheinen, denn
nach Aussagen ehemaliger Bewohner, welche zuletzt das Stadt-
chen verlassen hatten , ist neben den vielen Häusern auch das
Münster in fernen schönsten Partien zerstört worden.



^uplvlüll ccr // äi>üi £e | t,uui ‘ie

llrues aus aller Welt.
^ Tommh Mi ns Der Lieblinginame für den cngliscken
Soldaten, Tommy Attins , hat im engliscken Pnblikuin Ent-
"is-ung und dann eine eifrig behandelte Streitfrage entfesselt.

wurden nämlich verschiedene Stimmen laut , die erklärten,
der Titel „ToMiny Rtkins " fei der englischen Krieger unwür¬
dig: es sei eine herabsetzende und lächerlich machende Bezeich¬
nung. die man ausgeben müsse. Daraufhin fragte man sich
erst, woher eigentlich dieser Name kounne und was er Wohl zu

r . ... _ r , . J . — . . . ... — eng-
l!]rt>eit Lchlaawörterbiichern niedergclegt und erklärt den
chEen folgendermaßen: Der Ausdruck kommt von den kleinen
Taschenbüchern, die früher alle britischen Soldaten mit sich
führten und in denen ibr Name , ihr Alter , dos Datum der
Anwerbung, die Länge des Ticustes , ihre Verwundungen.
Auszeichnungen usw. eingetragen waren . Jedes dieser vom
Kriegsministeriumausgeg-ebenen kleinen Bücher enthielt vor>:
cm Formular, wie die einzelnen Rubriken ausgefüllt werden
mußten, und um das Beispiel reckt deutlich zu mocheil, war
ein erfundener Name eingetragen . Dieser Name war zufällig

Atkins. So kam es, daß die Bücher der Soldaten
ielbft so genannt wurden, und von da war kein weiter Weg
dazu, die Bezeichnung von dem Buch auf den Soldaten zu
übertrage».

Wie kam man nun aber gerade aus den Namen Tomnw
Utkms. der doch durchaus nicht so nahe liegt wie etwa Smith
und Zaires? Dafür findet eine andere Deutung recht wabr-
chemliche Gründe. Der Name ist danach nämlich mit der

Heldentat eines englischen Kriegers verknüpft '. Diese Gc-
Muchte wird also berichtet: Als im Jahre 1857 der indische
MWih ^ rfncic ausbrach, flüchteten alle Europäer in die
Residenz. Auf ihrem Wege kamen sie bei einem Soldaten des
'chi: xwfantetlcregiments vorbei , der auf Sclüldwache stand.

• ^ n. mit ihnen zu fliehen , aber der Mann
beharne bei feiner Pflicht, blieb auf seinem Bosten und wurde

Fi - r l - . ~Cr  Tapfere hieß Tomniy Ätkins , und da seine
Tat viel besprochen.wurde, übertrug man den Namen zur Zeit

,? Aufstandes auf alle Soldaten , und es. wäre
möglich, daß er deshalb auch dem Kriegsministerium nabe lag,

baßes 'hn als Beispiel in das Buch setzte. Jedenfalls haftet
» ‘Ff ™ "'elit, wie manche Engländer glaubten , irgend

etwas Ehreiirühriges oder Lächerliches an.

Der Knabe bleibt Pane Gras . In dem seit fünfzehn Iah.
reu imi»el'enden Prozeß des Grafen K w i l e cki ist das Urteil
des Oberlandesgerichts Breslau als Berufungsinstanz er-
gangen. Die Klage der Bahnwärterfrau Cäcilic Meyer , fest-
zuilellen, daß der angeblich 1867 geborene Graf Stanislaus
Kwilecki identisch sei mit einem von ihr aur 22, Dezember 1868
geborenen unehelichen Knaben, wurde mit der Begründung
3iir itcfi'jc!piefeii. daß der von der Klägerin angetretene Jdenti-
taisbeweis als nicht gelungen erachtet wird.

Unglück beim Schlittschuhlauf. In Britz-Eberswalde in
der Mark find beim Schlittschuhlaufen vier Knaben im Alter
von 6 bis N Jahren ertrunken.

Telegramme.
Wirren in Mexiko.

London, 8. Febr. (W. B . Nichtamtlich.) Meldung des
Rcuterschen Bureaus. „El Paso " zufolge hat General Villa
sich zum Präsidenten von Mexiko erklärt und für die Zivil-
regierung drei Minister ernannt.

6 . Februar 1915

öriefrasten der Redaktion.
W , Bockenheim. Eine gebellte Bsinddamoperation beireit

nicht vom Fctddienst.
z G. Sch-, Wetzlar. Wir kennen die Statuten der Kasse nicht,

iömien infolgedessen auch nicht wissen, welche Verpflichtungen sie
erstillt. Wenden Sic sich doch der Einfachbeit halber selbst an die
Katze.

Wiesbadener Theater.
_ Residenz»Theater.
-samstag , 6. Febr.: 7 Ubr (zweites Gastspiel C. W. Büller ): »Der
_ / -?>crr Senator ".
«onntag , 7. Febr., vs4 Uhr : ..Sturmidull ". Halbe Preise.

7 Uhr ldriiieS Gastspiel C. W. Büller ) : „Der Raub der Sa.,binerinneu". ^
Montag, 8. Febr ., 7 Uhr (letztes. Gastspiel C. W. Büller ) : „Ter

Rigistraior auf Reisen".
Königliches Theater.

samstag , 8. Febr., 7 Uhr: »Aleffandro StrsdSlla ".
«onvtag , 7. Febr.. 6'ch Uhr: „Oberon ".
Montag . 8. z «br.. 8 Uhr: „Tic Räuber " .

Uebersicht über die von der Stlidtifriiiemdc gktrvffcncn
Maßnahnien zwecks Fördenmg des Kartoffel- und

Gemüsebaues in hiesiger Geniarknug.
. Privat -Gemkisegärtnereien.

.. Verhandlung mit bcm Vorsitzenden des hiesige» Gemüse-
^rrlnerverems hat sich her Magistrat bereit erklärt , de» hiesigen
>»>ernu,cgartncrn für ihre Betriebe auch im Frühjahr Laub aus
padtychcn Waldungen gegen gern; geringes Entgelt zur Verfügung
z» freuen. Außerdem soll die Frage geprüft .werden, ob nicht durch
r lnricotung eines Groß Gemüseniarktcs an zwei Wochentage»
möglichst ni den Frühstundeu eine Hebung der Gcinnsekultiic her-
oeigesiihrt werden kann.

„. Falls >u den Frühjahrsinonaten März und 'Ipril in den ktze-
muiegartnereien sich ein Mangel an ArbeitKkräftcn bemerkbar

®*r '̂ das Arbeitsamt mit den Betriebsinhabörn in
Verbindung treten, um ibnen geeignete Arbeitskräfte zur Verfügungzu stelleu.

ll . Taatgnt.
Dje von dem Magistrat bestellte Kommission war überein-

siimmend der Meinung, daß sinh für Wiesbaden insbesondere der
dnbau bm  Frühkartoffeln empfehle. Es steht nun zu befürchten,
oaft nn ,,-rnkijabr ein Mangel an geeignetem Saatgut (Frühkartof --
reln, ,,ch bemerkbar machen wird. ' Der Magistrat hat deshalb de-
reits ein größeres Quantum in Bestellung gegeben. Außerdem

ai * hiesigen Interessenten aufgefordcrt , ihren Bedarf an
lî stfEartofsclu auf dem Rathaus« anzugebcn, damit durch gemein-
.̂chaftliche Bestellung die Anschaffungerleichtert wird. Die Abgabe
der Kartoffeln durch die Stadt erfolgt zum Selbstkostenpreis.

III . Städtische Poch,gärten iLchrcbergartrni.
Der Vorstand des Deutschen Vereins für WohnungSreform .hat

‘J? 1. 2 * trtfter des Innern sehr beachtenswerte Ausführungen über
Meingartenbau und Kriegsfürsorge mit der Bitte um Förderung
die,er Bestrebungen unterbreitet. Der Minister hat nun in Au-
eT«u-nUn®™der nach sozialer und ethischer Richtung hin äußerst
wichtigen Angelegenheit den Herrn Regierungs -Präsidenten ersucht,
die Magistrate von Frankfurt am Main und Wiesbaden , sowie die
^.andrate des Regierungsbezirkszu veranlassen , diese Anregungen
möglichst zu fordern. Der Magistrat der Stadt Wiesbaden bat nun
schon seit Ende der 1890er Jahre sich mit der Schaifung und An¬
legung von Schrebergärten eifrigst beschästigt, und ist eS ihm auch
gelungen, dank der überaus regen Nachfrage in vielen Distrikten
ocrGemarkung Wiesbaden Schrebergärten anzulegen und zu ver¬pachten.

18S8 im Distrikt„Kalte Berg" (hinter dem alten Friedhof) 33 »r 86 gm
i " " "Wellritz- . 82 ar 22 gm

» » „An den Rutzboumen« lGutenbergschule) IIS »r40qm
1V09„ , „LleidenstadterWeg (links der Aarstr.) 60 ar 97 gm
^9 - n * „Bor Heiligenborn" tlinks der Biebricher

dlllee) . • . 82 ar 08 qm
lsyg „ » „Unter Hollerborn" (rechts der Dotz-

heimerstraße) . 95 »r 84 qm
1910 » » „Vor Heiligcnboru" . 29 ar 71 qm
1910 » « „Atzelberg " (links der Platter Straße ) . 14 ai 65 qm
1911 « » „Gärten an der Ruhbergstroßc" zirka . 50 ar
1913 „ „ „Kkeinfeldchen" . 98 ar
1913A* . „Hinter Heiligenbom" . 45 ar

Es . diese Weise 213 Schrebergärten von einer durch-
Ichurttnchen Größe von etwa 250 Ouadratiwcter verpachtet worden.
J* 1 «nez Gärtchens schwankt zwischen 13 bis 40 Mark,
.̂ »e Konen für den Verbrauch von Wasser und Einzäunung sind

Da nun von allen Seiten erfreulicherweise di«
Icachfrâ Schrebergärten anhält , die Stadtgemeinde allein
nicht imstande ist, allen Anforderungen Rechnung zu tragen , gebt
5!* <t“?, hiesiger Stadt die Bitte , etwaige geeignete
Grundstücke für den gewannten Zweck einzurichtcn.

Anträge auf Uebrrlaffung von Gelände zum Kleinaarten-
betrieb Wochen rm Nathouse. Zimmer Nr . 41, entgegengenommen:
^remrer wird daselbst jedem Interessenten , der die Anlage von
Schrebergarten plant , bereitwilligst nach jeder Richtung AuskunftLlt-eru weroen.

Wiesbaden,  den 3. Febmcrr 1918.

IV. Städtische Gartenverwaltung.
u) Kulturland.  Sofort nach Ausbruch des Krieges hat

o:e ltädtrfche Gartenberwaltung noch einen Ter! des ihr zur Der-
fuguaig sichenden Geländes mit Herbstgeinüse und Frühjahrs-
gemüse bepflanzt. Die dabei erzielten Früchte sind teils dem
trranke»Hanse, chilS deni ArmenarbeitLbaüse übermittelt worden.

frühesten Frühjahr dieses Jahres werden von dein der
staotischen Gartenoerlvaltung zur Perfügung siehendeu Knlrurland

6 Morgen, zum Teil auf der» rsützfriedhof, zum Teil in der
Kur.iausgärtnerei im Aukammtale belageil» für den Anbau von
struh.artufieln in Benutzung genommen. Die Anzucht von Ge-
rnuse htzt sich weniger bewährt, weil durch die in einigen Teilen
der Gemarkung austretenden wilden Kanirnhen ein großer Teil
des G-müftS abgefreffen wird. Bon der Stadtgemeinde sind be-
re.,t§ seit mehreren Jahren Maßnahmen getroffen , um der Ka-
sisi'swerpie-g- entoegenzutrelen. Ter Erfolg zur Bekämprung der¬
selben ist jedoch nock; nicht zufriedenstcllcnd. Es ist deslstild auch
cr;orderlickh, diejenigen Privaten , die Gemüsekultur treiben
wollen, auf ditstk Gefahr hinzuweisen.

fK « Anlagen.  Die ' Rasen- bezw. Wiesen-
siowe„der städtischen Anlagen (Hintere Kunanlagen, Nerotal , Sein.
* »$ « ' •. Walkmühle , Unter den Eichen . Bolkspork , Fasanerie , Fiich-
zuchtj innfaßt etiva 65 Morgen. Während bisher der Rasen ganz
im Fnwresie eines schönen Aussehens ganz kurz gehalten wurde,
d. h. etwa^alle 14 Tage mit dem Rasenmäher abceschnitten wurde
»vas zur fzo.'ge hatte, daß das sich ergebende Gras nicht verwertet

' Ev̂lnt̂ ).. fallen im nächsten Jahre auf Vorschlag der be¬
stellten Kmninisnon nach Magistraisbeschlust diese Anlagen der
Heuyswinnung oder der Gewinnung von Grünfutter k« durch nutz¬
bar gemacht werden, daß das Gras erst dann -eschust.-. n wird,
wenn es zur Bcrwerjung geeignet erscheint.

1 . Das übrige städtische Gelände.
Gelände, welches nicht verpachtet ist, wird

im Fr »h;ahr dieses Jahres um gepflügt und dadurch zur Kartoffel-
anzricht nutzbar gemacht werden. Privatleute , welche solche städ-
nsthe Grundstücke in Pacht nehmen und bepflanzen wollen, können
Uch aus Zimmer Nr. 4b bei Herrn Sekretär Grüntheler melden.
Eine lliesbezi,gliche Aufforderung ergeht nochmals in den Zeitungen.

VI. Eisenbahngclände.
bec Eisenbähnverwaltun-c, rft alles in deren

^>CT'nD Jl̂ kstclände. welches sich zur Bestelliing eignet, be-
* • 5 - urd! " "bvbedienstetc in Bewirtschaftung penemmen. Es
hitro bwrzu bemerkt, daß große Teile des Dahnhofsgeländes zu
?'!i" , -̂ ^ ^ Eschc>ftung durchaus ungeeignet sind, da der Boden
lediglich aus stemmaterial besteht.

VII. PrivatgclLiidr.
, 2 " dankenswerter Weise hat bereits eine Anzahl von Bc>
sttzern pr,Viten Geländes ihre ßlrunüstücke der Stadtgemeinde zur
Bewirtschastirngim nächsten Jahre zur Verfügung gestellt. Außer-
dem ist durch das yeldschutzpersonal eine Anzahl von Aeckern fest¬
gestellt worden, auf denen im letzten Jahre «ine Bebauung nicht
stattMfuEn hat. Astch mit diesen Besitzern wird von seiten der
«tadt verhandelt werden nach der Richtung, ob sie nicht ihr Ge-
lande der stadtgemeindc zur Bewirtschaftung zur Berftchung

r 5®cilcrc  freiwillige Anerbietungen von Elelände
durch Pttvote sind außerordentlich erwünscht.

VIII. Walbwicsen.
Die in der Nähe der Stadtgemeinde bclegenen Wiesen eimu:

rta; wegen ihrer feuchten Dodenbeschaffenheitnicht zur Anpflao
zung von Kartoffeln oder Gemüse; auch haben die im Wald bc-

teilweise einen wenig ergiebige.-, Untergrund . Auch
rfÜf™ ^ t̂ fahr, daß die erzielten Früchte von Wild und Schäd-
lingen wie Kaninchen abgefresscn werden.

^ ^ waigen Bewirtschaftung des damänenfiskalischen
welches dein Zentralstudieu-

^ ^ Stadtgemeinde mit der Königlichen Regierung
»b ^lten» S Preten . Derartiges Gelände kommt nach
tun^ Mr" e,lung «her erst -m Herbst 1915 zur Neuverpach-

bandfturm»Hufterang
StaOMs NiestaOen.

Die Musterung und Aushebung des « nausaebildelev
Landsturmes findet am 8., 9 ., io. f 11., 12., 13. und
15. Februar er. statt.

Es haben sich im „Deutschen -Hof " , Voldgaffe 4.
vormittags 7'/, Ustr, zu gestcllen?

1.  am Montag den 8 . Februar die Landsturm,
pflichtigen des Geburtsjahrgauges 1876;

2. am Dienstag den 9 . Februar die Landsturm-
Pftlchtigcn des Geburtsjahrgauges 1877;

3. am Mittwoch den 16 . Februar die Landsturm-
pflichtigen des Geburtsjahrgauges 1878;

4. am Donnerstag de » 11. Februar die Landsturm-
pflichtigen des Geburtsjahrgauges 1879;

5. am Freitag deu 12. Februar die Landsturm-
Pflichtigen der Geburtsjahrgänge 1886 Buch¬
staben A-Z und 1881 Buchstaben A - fi;

6. am Lamstag den 13. Februar die Landsturm-
Pflichtigen der Geburtsjahrgänge 1881 Buch¬
staben H-Z und 1882 Buchstaben A - Z;

7. am Montag den 15. Februar die Landsturm¬
pflichtigen der Geburtsjahrgänge 1883 u . 1884.

Die Landsturmpflichtigen haben sich an den genannten
Tagen m remem und nüchternem Zustande pünkt¬
lich zu gestellen.

Die ohne genügende Entfchuldrgunq Ailsbleibcn-
deu haben zu gewärtigen , daß sie sofort feftgenommen,
autzcrterminlich gemustert und als unsichere Land¬
sturinpflichtige sofort eingestellt werden.

Die durch Krankheit am Erscheinen Verhindert sind,
haben ein behördlich beglaubigtes ärztliches Attest einzu¬
reichen.

Wer seit der letzten Musterung mit Zuchthaus oder
Ehrenstrafen (Aberkennung der bürgerlichen Ehrenrechte)
bestraft wurden ist, hat dies unaufgefordert an dem für
ihn bestimmten Musterungstage sofort zu melden.

Die Militärpapiere (Landstnrmscheine ufw .)
und etwaige Unabkömmlichkeitsbefcheiniguttgeu
sind mitzubringe ».

Wiesbaden , den 3. Februar 1915. xv 62«

Der Magistrat.

Mrai-MM der TWeziem
Filiale Wiesbaden.

Dienstag den V. stkdruar, ab»«»« halb V » ftr. findet im « <,
w-rkschaftsyaus, WeUkitzsrrab«, eine

ifcntlidic Isetiaiiindiiiiji
itatt. z» der »ll« « «beiter NN» Arbeiterinnen , welche in ' Ser vrilitär-
leverausrilstuiî zbranwc beschäftigt sin», hiermit ringelnde« werde«:

Tages - Ordnung:
^ J c*n9*r Rrichstarisvertrag für dir MilitärlederanSrüftungsIndustrie.
2. -freie Tiskussion.

Slul diese Berlannnlung machen wir alle Sattler , Tapezierer, Schuh¬
macher und sonstige Hilfsarbeiter, sowie Stepperinnen, Näherinnen u!w.,
welche,el?t in dieser Branche beschäftigt sind, «rfmerksam. ?? 6-D
_ _ Ter 'Vorstand.
®® e ®® ail *-******t 99 SKwlk*  SjnkomotlveS

Ootzheiinerstrasse 14«. _ Haltestelle.
*5 “ ' ? E»offen! Erlaube mir meine Lokalitäten in Erinnerung zu

und empfehle prima Biere, sowie katte und warme Speise« zu
leder Tages,ert. — Großes Bereit,osälchen «,it Qrchcstrivn.
® 04̂ _ Achtungsvoll Willieltn Kcbaass.

IteMicn„Port Srttiar
TValramstr . SO.

Wiesbadener Gcmnania-Draueret.
Besonders empfehle ein vorzügliches
Mittag- und Adendesse« .

Achtungsvoll
Jakob (Rreig

■■■■ ■■■BanaeiiBiiaaana

nmtm

Roma» von Hans « irchsteiger.
(278 Seite») 90 Psg.

Aus den Papieren einer Samariterin.
40 Pfg.

BsHrndlMg ZolksßimlNt

' ^ LSolllZeisk ^ 'K
llarb -a. - eiUllUoe Beiaigt,ck Kopf

. i-ant v.Sclmpp .n . Sohian en,befsr dJ.Haarwuchs,verbat Haaraustah
ZuzugnonerParasit Wichtig,

ofculkind Taus . v. ADerkencone
.‘ichtisarinKartoiisaK h- u .050

i Niemals offen ausgeweg ln Apoth. u.l). og.Naolialmi.weiseio.attruck.
Depot : Wilh. MaehenKelmor

Adler-Drogerie. j

3 Aufsätze von Konrab Haenisch
(AuS dem Hamb.Echo) Preis 25 st

Imperialismus und Demokoatie.
Ein Wort zum Weltkrieg von
Heinrich Laufenberg  und spritz
Wolffheim.  Preis 304

Der deutsche Imperialismus »rnv
die Arbeiterklage v. Karl Ra dek.

Preis 69 st
Amerikanische Stimme « über den

Weltkrieg.Deutschlands Schicksals-
stunde. Tie Ursachen des europä¬
ischen Konfliktes. Preis 20 st

KriegSsührung , <öttt  und Alotte.
Militäriiche Fachausdrücke,gemein¬
verständlich erläutert von Ernst
Däumtg.  Preis 10st

BQChbandloog Volksstimise

eucsler plan
» von paris

mit den umliegenden Städten.
Aussenforts , histor . Schlössern
und Denkmälern . Grösse 48X65.

Preis 20 Pfg.

Buchhandlung Volksstimme

Genossen! agitiert für Euer Blaff!Der Magistrat.
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